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  1. KAPITEL, IN DEM FRANZ EINEN BRIEF SCHREIBT



  
    

    Franz ist ein stiller Mann. Außer »mmh« und »ja, ja« redet er kein Wort. Zum Glück ist Franz kein Politiker oder Schauspieler, sondern Hausmeister. Und da reicht es, wenn er »mmh« und »ja, ja« sagt.

  


  
    Henrietta lebt mit ihrer Mama in dem Haus, wo Franz Hausmeister ist. Henriettas Mama hat eine ziemlich große Wohnung. Die Wohnun g ist so groß, weil bis vor kurzem noch Henriettas Papa dort gelebt hat. Aber eines Tages hatte ihr Papa die Koffer gepackt und war verschwunden. Er ist nur kurz in Henriettas Zimmer geschlichen, hat ihr den Kopf gestreichelt und einen Kuss auf die Stirn gegeben. Dann ist er gegangen. Henrietta hat sich schlafend gestellt, weil es doch schon spät war.

  


  
    Am nächsten Morgen hat sie sich geärgert. Sie hätte ihm gerne richtig auf Wiedersehen gesagt. Aber wie konnte sie wissen, dass er nicht mehr zurückkommt? Keiner kann immer so tun, als sei jeder Abschied der letzte. Und wenn Henrietta jetzt nach ihrem Papa fragt,sagt ihre Mama immer: »Kind, frag nicht! Aber wenn er kommt, kann er gleich wieder gehen.«
  


  
    »Also ist Papa verreist«, denkt Henrietta, »und Mama ist wütend, weil er uns nicht mitgenommen hat.« Damit ist die Sache erst einmal geklärt.

  


  
    Henrietta kann »richtiges« Einkaufen nicht leiden. Und weil Henriettas Mama keine Lust hat, zu den Einkaufstaschen auch noch ihre quengelnde Tochter in die fünfte Etage zu schleppen, geht sie alleine.

  


  
    »Bis gleich, Mucki!« — »Bis gleich, Mama!«
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    Wenn jeder tut, was er mag, gibt's keinen Streit, denkt Henrietta und geht in ihr Kinderzimmer. Dort wartet die Lieblingspuppe Pina samt Schminke und Wochenendhaus auf das versprochene Picknick. Pina ist die unumstrittene Nummer eins der Lieblingspuppen, weil sie so schön ist! So unglaublich makellos! »Wer so schön ist, ist geschminkt!«, hat Papa immer gesagt und er hatte Recht. Pina war von Natur aus geschminkt! Und all die schönen Farben in ihrem Gesicht waren absolut wasserfest!
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    Lieblingsspielzeug Nummer zwei ist der Storch, der ist zwar nicht schön, aber selten und darf auch mit zum Picknick auf den Balkon. Henrietta breitet eine Decke aus. Pina mit pinkfarbener Sonnenbrille und goldener Klunkerkette, sitzt im Schatten - ihre Haut ist doch so empfindlich!

  


  
    »Nun meine liebe Pina, Kaffee oder Kuchen, was darf's denn sein?«

  


  
    »Wie bitte?«, ruft Pina empört. »Luftkaffee und Plastikkuchen? Nicht für mich! Im Kühlschrank liegt doch noch echte Schokolade!«

  


  
    Henrietta überlegt. »Wo die Dame Recht hat, hat sie Recht! Gut, ich gehe!«

  


  
    Henrietta geht, aber beim Aufstehen zieht sie die Decke ein Stück mit sich und bemerkt nicht, wie ihre Puppe dabei zur Seite rutscht, durch die Geländerstäbefällt und in den Hinterhof stürzt. Fünf Stockwerke tief!
  


  
    »Einmal echte Schokolade für Tisch Nummer sieben!« Henrietta balanciert das Tablett auf den Balkon. »Hallo? Pina?«

  


  
    

  


  
    Aber Pina ist verschwunden. Henrietta sucht den Balkon ab. Nichts. Vorsichtig schaut sie über das Geländer in den Hof, aber hinter den Blättern des großen Baumes sieht sie nur die Wiese und die Mülltonnen! Hoppla! Eine der Tonnen steht offen! Vielleicht hat die Tonne sie verschluckt! Henrietta läuft zur Haustür, greift sich den Schlüssel, springt die Treppen hinunter, immer drei Stufen auf einmal, und erreicht den Hof. Sie hastet zu der Mülltonne und sieht hinein. Leer. Gott sei Dank!

  


  
    Dann sucht sie im Gebüsch. Keine Pina, nur ein frischer Hundehaufen. Zum Glück ist Pina da nicht reingefallen. Vielleicht hängt sie ja noch in den Ästen! Henrietta schaut hinauf. Blauer Himmel, Sonne, nur ein großer Vogel fliegt vorbei, aber von Pina keine Spur.
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    Henrietta hat noch den ganzen Innenhof abgesucht, jetzt sitzt sie auf der breiten Wurzel des großen Baumes und grübelt. Weinen oder nicht weinen? Was hat Papa immer gesagt? »Wenn ein Schmerz hinaus will, braucht er Tränen, sonst wächst er fest und man wird blind!« Henrietta hält sich die Hände vor das Gesicht und weint. Eine ganze Weile. Als sie die Augen wieder aufmacht, tanzt ein weißes Tuch vor ihrer Nase.
  


  
    »Mmh!«, räuspert sich jemand. Henrietta nimmt das Tuch, schnäuzt sich und gibt es zurück. Franz der Hausmeister steckt es wieder ein, dreht sich um und will gehen.

  


  
    »Hast du meine Puppe gesehen?«

  


  
    Franz bleibt stehen, sieht das Mädchen an und schüttelt den Kopf.

  


  
    »Warum nicht!«, schreit Henrietta. Eigentlich ist es gar nicht ihre Art, fremde Hausmeister anzuschreien, vor allem wo der Franz doch gar nicht fremd ist.

  


  
    »Ich will meine Puppe wiederhaben! Gib mir meine Puppe wieder. Warum gehen alle immer, ohne auf Wiedersehen zu sagen?!«

  


  
    Ein Fenster öffnet sich. Es ist die dicke Nachbarin aus der Wohnung unter Henrietta. Sie kennt Henrietta gut, weil sie auf sie aufpasst, wenn die Mama spät von der Arbeit kommt.

  


  
    »Herrje, was ist denn da los?«

  


  
    »Meine Puppe ist weg!«

  


  
    »Deine Puppe? Wo ist denn die Mama?«

  


  
    »Weiß ich nicht, auch weg!«
  


  
     »Und dein Papa?«
  


  
    Das war die falsche Frage, jetzt heult Henrietta noch lauter. Das mit dem Papa hatte die Nachbarin vergessen.

  


  
    »Der ist auch weg!«, schreit Henrietta. »Und der schwarze Mann hier weiß auch nicht, wo Pina ist!«

  


  
    »Schwarzer Mann? Warte, ich komme runter!«

  


  
    Die dicke Nachbarin kommt völlig außer Atem in den Hof und sieht Franz, wie er auf seinen krummen Beinen neben dem Mädchen steht und ihr beim Weinen zusieht.

  


  
    »Ach Franz! Was stehen Sie denn herum? Helfen Sie doch suchen!«

  


  
    Franz, dessen Gesicht ganz schwarz ist vom Reparieren der Heizung, geht sofort los. Aber Henrietta weint weiter: »Ich hab schon überall gesucht! Sie ist weg! Wir haben oben auf dem Balkon gesessen und Picknick gemacht, ich bin zum Kühlschrank, Schokolade holen, und dann war sie weg... bestimmt ist sie in die Mülltonne gefallen und die hat sie gefressen!«

  


  
    »Na, na, na! Hast du denn überall gekuckt?«, fragt die Nachbarin.

  


  
    »Ja!!!«, ruft Henrietta und schluchzt fürchterlich.

  


  
    Nach einer Weile kommt Franz aus einem der Büsche gehumpelt. Er hält einen Zettel in der Hand.

  


  
    »Was haben Sie denn da?«, fragt die dicke Nachbarin. Henrietta hört auf zu weinen. Franz gibt ihr den Zettel.
  


  
    »Da steht ja was drauf!«, sagt die dicke Nachbarin, faltet das karierte Blatt auseinander und liest vor:
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    »Wieso weiß Pina meinen Namen nicht mehr?« Henrietta schnieft und wischt sich die Tränen aus den Augen. Die Nachbarin sieht den Hausmeister an, aber der zuckt mit den Schultern.

  


  
    »Keine Ahnung, vielleicht hatte sie es eilig«, sagt die Nachbarin. »Auf jeden Fall geht es ihr gut!«

  


  
    Henrietta seufzt: »Vielleicht schreibt sie ja nochmal.«

  


  
    »Ja, vielleicht...«, sagt die Nachbarin und als sie Franz den Hausmeister ansieht, zuckt der schon wieder mit den Schultern.

  


  
    »Na komm, Henrietta, gehen wir noch was zu mir, Kakao trinken!«

  


  
    Henrietta nickt, sie geht gerne zur Nachbarin Kakao trinken. Vor allem an Tagen wie diesem. Da ist Kakao oft die einzige Rettung.Die dicke Nachbarin nimmt Henrictta an die Hand und zwinkert dem Hausmeister zu. Der bleibt zurück und sieht den beiden nach. Dann holt er einen Block mit kariertem Papier samt Bleistift aus der Hosentasche und schreibt sich auf: Henrietta!
  


  
    Er kratzt sich am Kopf und humpelt fort.
  


  
    

  


  
    Am Abend erzählt Henrietta ihrer Mama nichts vom Verschwinden der Puppe, denn Pina war ein Geschenk von Oma, und teuer war sie auch, und Henriettas Mama ist nach der Arbeit oft so müde und kaputt, dass es besser ist, »ein braves Mädchen« zu sein.

  


  
    »Gute Nacht, Mami, ich geh schlafen! Ach herrje, bin ich müde!«, sagt Henrietta und gähnt so breit wie eine Mülltonne.

  


  
    Aber dann liegt sie im Bett und starrt an die Decke. Natürlich kann sie nicht schlafen, denn wer kann schon schlafen, wenn die beste Freundin auf Reisen geht und sich nicht einmal verabschiedet.
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  2. KAPITEL, IN DEM EINE PUPPE INS REGENBOGENLAND FLIEGT


  
    

    Henrietta wacht auf und entdeckt das rote Geschirr neben ihrem Bett. Mama hat ihr Tee und Brote hingestellt. Das macht sie immer, wenn sie früh aus dem Haus geht, und sie geht immer öfter früh aus dem Haus, weil sie Geld verdienen muss, um die große Wohnung zu »halten«.

  


  
    Was wohl passiert, wenn sie die Wohnung »loslassen« würde, denkt Henrietta. Ob sie dann durch die anderen Etagen nach unten in den Keller kracht? Das wäre ein eigenartiger Anblick, alle Wohnungen im Keller, nur die oberste schwebt in der Luft und die Mieter müssten sich an Seilen hinauf- und hinunterhangeln.

  


  
    

  


  
    Wenn Henrietta das rote Geschirr sieht, freut sie sich, Frühstück am Bett! Aber heute ist es anders. Keinen Hunger, denkt sie. Vielleicht ist Pina schon zurück von ihrer Reise! Ich muss sie suchen gehen! Was hat Papa immer gesagt? »Wenn du etwas verloren hast und essuchen willst, musst du strategisch vorgehen! Strategisch ist, wenn man keine Ahnung hat, aber so tut!« Henrietta erinnert sich und macht eine Liste. Eine Liste mit einem Zeichen für jeden Raum, sie kann ja noch nicht schreiben. Ein Herd für die Küche, ein Fernseher für das Wohnzimmer, ein Besen für die Kammer, eine Blume für den Balkon, aber da ist sie bestimmt nicht! Wieso eigentlich? Henrietta läuft auf den Balkon. Gardine zurück, Hebel nach links, Tür auf. — Keine Pina! Henrietta hakt den Balkon auf ihrer Liste ab. Henrietta denkt nach:
  


  
    Wenn ich zurückkommen würde, dann stände ich vor der Haustür, so wie damals, als ich meinen Schlüssel verloren hatte, da habe ich auch vor der Tür auf Mama gewartet und dann ist Papa früher von der Arbeit gekommen und wir haben zusammen Essen gekocht und er hat Milch mit Honig gemacht, weil ich doch so durchgefroren war.

  


  
    Henrietta läuft zur Tür und überlegt schon, wo Mama den Honig stehen hat. Vorhang auf die Seite, Klinke runter, Blick in den Hausflur nichts.

  


  
    

  


  
    Aber da ist doch etwas. Ein Brief steckt hinter dem Klingel knöpf. Ein Brief? Ein Brief von Pina! Gestern hatte Henrietta sich noch gewundert, wieso Pina ihrenNamen nicht wusste, aber heute steht er ganz groß auf dem Umschlag!
  


  
    HENRIETTA! Ihren eigenen Namen kann Henrietta schon lesen.

  


  
    Pina hat geschrieben!, denkt Henrietta und läuft zur dicken Nachbarin. Die muss ihn mir vorlesen!

  


  
    Haustürschlüssel, Tür zu und Henrietta poltert die Stufen hinunter. Bei der Nachbarin klingelt sie Sturm. Hinter der Tür ein dumpfes Schlurfen: »Ja, ja, ich komme schon!«

  


  
    Dann sitzt Henrietta am Küchentisch, und während die Nachbarin Milch aufkocht, bestaunt Henrietta ihren Morgenmantel. Es ist ein schwarzer Morgenmantel mit fliegenden Vögeln aus Gold.

  


  
    »Ist das echtes Gold?«

  


  
    »Nee, das tut nur so!«, sagt die Nachbarin. »Aber die Chinesen lieben Gold, das leuchtet von innen, so wie ich!«

  


  
    »Ist der Mantel aus China?«, fragt Henrietta.

  


  
    »Ach was, der ist vom Schlussverkauf. Das einzig Chinesische hier ist meine Frühlingsrolle!« Die dicke Nachbarin lacht und kneift sich in die Seite, so dass es eigentlich weh tun müsste! Dann knotet sie den Mantel fester um ihren Bauch.

  


  
    »Also! Du hast Post bekommen?«, fragt sie.
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    Henrietta schiebt den Brief über den Tisch.
  


  
    »Von Pina! Und diesmal steht auch mein Name drauf. Kannst du ihn mir vorlesen?«

  


  
    Die dicke Nachbarin nimmt ihre Brille von einem Stapel Zeitungen, wischt sich mit dem Ärmel über den Mund und öffnet den Brief:
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    Die Nachbarin legt den Brief auf den Tisch: »Das ist aber ein schöner Brief!«

  


  
    »Mmh«, Henrietta sieht sich den Brief genauer an.Kariertes Papier und schwarzer Kugelschreiber. »Gestern hat Pina mit Bleistift geschrieben.«
  


  
    »Ach ja?« Die dicke Nachbarin stellt zwei neue Scheiben Brot in den Toaster.

  


  
    »Was glaubst du, kann ich ihr zurückschreiben?«, fragt Henrietta.

  


  
    »Ist denn ein Absender auf dem Umschlag?«

  


  
    »Ein was?«

  


  
    »Na ein Absender, jeder Brief hat einen Absender, damit man weiß, von wem der kommt!«

  


  
    »Nee, da ist nichts!«

  


  
    »Na ja, ich glaub auch nicht, dass die Post weiß, wo das Regenbogenland ist!«

  


  
    Die Nachbarin schüttet Henrietta heiße Milch in ein Glas: »Willste Kakao?«

  


  
    Henrietta kuckt aus dem Fenster.

  


  
    »Sieh mal, da ist der Franz!«

  


  
    Die beiden sehen, wie Franz die Blumen gießt. Er hält einen Finger vor den Schlauch und das Wasser sprüht in einer hohen Fontäne gegen das Sonnenlicht.

  


  
    »Wieso lädst du den Franz nicht mal zum Frühstück ein?«, will Henrietta wissen.

  


  
    »Den Franz? Aber der redet doch nicht! Sagt höchstens 'hmm', oder 'ja, ja', das ist zu wenig für eine Unterhaltung.«
  


  
     Henrietta entdeckt das bunte Licht in Franz' Sprühwasser.
  


  
    »Sieh mal! Regenbögen!«

  


  
    »Ja, ja«, murmelt die dicke Nachbarin un d beißt in ihren Marmeladentoast. »Regenbögen kann er machen!«
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  3. KAPITEL VON ABGEDREHTEN KÖPFEN UND GOLDENEN MÄNTELN



  
    

    Henrietta schläft, sie hält ihren Storch fest im Arm und träumt von einem neuen Pinabrief. Ein Stockwerk tiefer, in der vierten Etage, sitzt die Nachbarin, schaut einen Film und hofft auf ein glückliches Ende, als plötzlich der Strom ausfällt. Paff! Sicherung raus stockfinster.

  


  
    Wie blöd, denkt die Nachbarin, jetzt werde ich nie erfahren, ob die Frau mit den Blumen den Mann mit dem Hut kriegt. Sie steht auf und tastet sich durch das dunkle Zimmer bis zur Küche.

  


  
    Mist! Keine Sicherung in der Schublade. Die Nachbarin zieht sich ihren Morgenmantel über, nimmt die Schlüssel und geht zur Tür hinaus.

  


  
    

  


  
    Der Hausmeister Franz sitzt an seinem Arbeitstisch und schreibt. Jetzt nimmt er einen Schluck Bier aus der Flasche, schaut auf das karierte Blatt Papier und liest sich den neuen Brief noch einmal vor:
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    Franz lächelt und will weiterschreiben, da klingelt es an der Wohnungstür. Es ist die dicke Nachbarin.

  


  
    »Ach, entschuldigen Sie die Störung, aber ich komme in einer Angelegenheit von dringlichster Wichtigkeit! Mir ist eine Sicherung durchgebrannt. Mein Licht ist aus!«
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    Franz sagt nichts und geht nach hinten in die Werkstatt, und als er nicht gleich zurückkommt, fragt die Nachbarin: »Darf ich reinkommen?«, und schon steht sie mitten im Wohnzimmer.
  


  
    »Oh, Sie haben aber viele schöne alte Möbel, haben Sie die geerbt?«

  


  
    Franz kommt zurück und gibt der dicken Nachbarin eine Sicherung. Die Nachbarin sieht sich immer noch um und dann entdeckt sie den Brief.

  


  
    »Ach, Sie schreiben?«

  


  
    Der Hausmeister Franz stellt sich vor den Schreibtisch.
  


  
    »Sie schreiben sicher der kleinen Henrietta, stimmt's?« Die dicke Nachbarin zwinkert dem Hausmeister verschwörerisch zu. »Ich fand das wirklich süß von Ihnen, das mit dem Brief meine ich.«

  


  
    »Mmmh!«

  


  
    »Wie geht denn die Geschichte weiter?!«

  


  
    Aber der Hausmeister Franz will nicht reden, und er könnte es auch gar nicht, denn er weiß nicht, wie die Geschichte weitergeht. Im besten Falle geht sie weiter, wie es immer weitergeht, einfach so, immer weiter... Franz schweigt.

  


  
    »Na ja, wenn Sie nicht wollen... aber ich lese es sowieso. Henrietta kommt nämlich immer zu mir, damitich ihr die Briefe vorlese!« Franz schweigt und die Nachbarin merkt, dass es keinen Zweck hat, und beschließt zu gehen. »Na ja, vielen Dank für die Sicherung. Gute Nacht!«
  


  
    Franz schließt die Tür und kehrt an seinen Schreibtisch zurück.

  


  
    

  


  
    Am nächsten Morgen ist Henriettas Mama schon lange fort und Henrietta wird von der Nachbarin geweckt. Sie klingelt Sturm an der Tür und Henrietta öffnet im Schlafanzug.

  


  
    »Und, schon Post gekriegt?«, fragt die Nachbarin. Henrietta schaut nach, ob ein Brief hinter dem Klingelknopf steckt.

  


  
    »Komisch, gestern war da einer!«

  


  
    »Vielleicht unter der Matte!«

  


  
    Henrietta hebt die Fußmatte hoch und tatsächlich, die dicke Nachbarin hat sich nicht getäuscht. Ein wunderschöner Brief aus Regenbogenland.

  


  
    »Joi! Mit bemaltem Umschlag!«, ruft Henrietta und läuft in die Küche.

  


  
    Henrietta und die Nachbarin bestaunen den wild bemalten Umschlag. Henriettas Name in geschwungenen Linien und in Regenbogenfarben. Beide sind ganz aufgeregt.
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     »Schnell! Mach auf, ich will wissen, was er geschrieben hat!«

  


  
    »Er?« Henrietta schaut die Nachbarin an.

  


  
    »Hab ich 'er' gesagt, ich meine natürlich sie, ich meine natürlich, was die Pina über ihn geschrieben hat...«

  


  
    »Über wen?«
  


  
     »Na über den Regenbogenmaler!«
  


  
    »Ach so.«

  


  
    Henrietta nimmt eine Schere aus der Schublade und öffnet vorsichtig den Brief.

  


  
    »Eigentlich ganz nett, dass sie weg ist!«, denkt sie. »Man kriegt jeden Tag Post!«
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    Die Nachbarin holt ihre Brille aus dem Etui und liest:
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    »So eine Frechheit!«, ruft die Nachbarin, »den Kopf abgeschraubt!«

  


  
    »Aber wenn sie dann doch wieder leuchtet!« Henrietta ist sehr zufrieden mit dem Brief und zuppelt der Nachbarin am Ärmel.

  


  
    »Du? Wenn morgen wieder Post kommt, dann lesen wir zusammen, oder?«

  


  
    Die Nachbarin reibt sich das runde Kinn. »Na mal sehen«, sagt sie, aber als Henrietta sie mit großen Augen ansieht, sagt sie: »Ganz bestimmt!«
  


  4. KAPITEL, IN DEM EIN VERLORENER VATER EINE WÄRMEMASCHINE REPARIERT


  
    

  


  
    Heute ist Henrietta ganz alleine aufgestanden und schon früh zur Tür gelaufen, um nachzusehen, ob Pina wieder einen neuen Brief geschrieben hat. Aber es ist kein Brief zu finden. Henrietta zieht sich an und nimmt die Schlüssel mit, vielleicht liegt der neue Brief ja unten im Postkasten.

  


  
    

  


  
    Im Hof sitzt Franz der Hausmeister. Die Heizung ist noch immer kaputt und Franz hat einen Teil der Anlage auf einer Kiste vor sich ausgebreitet. Seine Hände sind schmutzig, sein Gesicht und seine Hose sind schmutzig und nur weil die Sonne scheint, sieht er diesmal nicht ganz so furchterregend aus wie neulich, als er völlig schwarz aus dem Keller kam.

  


  
    »Hallo!«, sagt Henrietta und rennt an ihm vorbei.

  


  
    »Hallo Henrietta!«, sagt Franz und pustet durch eine der Düsen, dass es pfeift.

  


  
    Henrietta dreht sich um. Franz hat »Hallo Henrietta« gesagt. Das ist seltsam, normalerweise sagt er doch nur »hmm« oder »ja, ja«. Franz grinst. Das ist noch seltsamer! Gegrinst hat er noch nie! Naja, vielleicht freut er sich, dass die Dinger so schön pfeifen, denkt Henrietta und läuft weiter.
  


  
    

  


  
    Sie öffnet den Briefkasten und ein ganzer Stapel Post fällt ihr entgegen: dicke Prospekte, dünne Briefe mit kleinen Fenstern drin. Die sind alle nicht von Pina, denkt sie. Pinabriefe sind groß und mein Name steht drauf, Pinabriefe sind immer bunt und immer ohne Absender, weil die Post sowieso nicht weiß, wo das Regenbogenland ist.

  


  
    »Hoppla! Da steht ja mein Name!« Henrietta nimmt den weißen Umschlag und liest: Henrietta Busch.

  


  
    Komisch, der Umschlag sieht ganz anders aus und ... er hat auch einen Absender!

  


  
    Hinten auf dem Umschlag, da steht was drauf! Henrietta erkennt ihren Nachnamen: Busch! »Hä, hab ich mir denn jetzt selbst geschrieben?« Unsinn, denkt Henrietta, nimmt den Brief und läuft zur Nachbarin im vierten Stock. »Mann, die wird Augen machen. Pina hat geschrieben! Mit Absender!«

  


  
    Aber die Nachbarin ist nicht zu Hause und Henrietta setzt sich auf die Treppe zum Hof.

  


  
    Da pfeift der Franz auf seinen Düsen, so als ob er Musik macht.
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    Henrietta überlegt, wer ihr den Brief vorlesen könnte. Papa hat immer gerne vorgelesen, er war zwar selten zu Hause, aber wenn, dann hat er vorgelesen, mit Stimme verstellen und so. Aber Papa ist seit Wochen weg, und Väter die nicht da sind, können nichts vorlesen. Das ist ein Naturgesetz.

  


  
    Franz pfeift.

  


  
    »Mensch«, denkt Henrietta, »der Franz!«

  


  
    Aber sie zögert. Was, wenn er wieder nur »hmm« und »ja, ja« sagt?

  


  
    Plötzlich ruft der Franz: »Na, hast du Post bekommen?«

  


  
    Der Hausmeister winkt mit seinen schmutzigen Händen und - da! — er grinst schon wieder! Henrietta steht auf, die Sonne scheint ihr direkt ins Gesicht, und sie hält sich die Hand vor die Augen.

  


  
    »Ja, hab ich!«

  


  
    »Und?«

  


  
    »Ich kann doch nicht lesen! Kannst du vorlesen?«

  


  
    Henrietta geht zu Franz hinüber und hält ihm den Brief hin. Franz legt die Pfeifdüsen auf die Kiste und wischt sich die Hände an den Hosen sauber.

  


  
    »Mmh!«, macht Franz und nimmt den Brief. Er sieht auf den Absender. »Der ist nicht von Pina!«, sagt er. »Der ist von Rolf Busch.«

  


  
     Papa? Henrietta erschrickt. Sie nimmt den Brief und jetzt erkennt sie die Handschrift ihres Vaters. Papa, denkt sie und ist wie gelähmt. Vier Wochen weg und erst jetzt einen Brief! Henrietta steht da und kämpft mit den Tränen. Franz sieht das kleine Mädchen und weiß sich nicht zu helfen. Dann nimmt er eine der Düsen und pfeift. Aber Henrietta lacht nicht, zumindest nicht sofort, erst als Franz sich eine zweite und dritte Düse in den Mund steckt und auf allen dreien flötet, lacht sie ... ein bisschen. Henrietta sieht den Hausmeister an und legt den Brief auf die Kiste. »Lies!«, sagt sie, und Franz nimmt die Düsen aus dem Mund. Er atmet tief durch, öffnet den Brief, und überfliegt schnell die wenigen Zeilen.

  


  
    »Lies laut!«, sagt Henrietta, und Franz' Stirn legt sich in tiefe Falten. Er beginnt:
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    Liebe Mucki,

  


  
    es tut mir Leid, dass ich mich so lange nicht gemeldet habe, aber ich muss dir leider sagen, dass ...

  


  
    

  


  
    Franz macht eine Pause.

  


  
     »Was muss er sagen?«, fragt Henrietta.
  


  
    »Es ist besser, wenn deine Mama ihn dir vorliest«, sagt Franz und will ihr den Brief zurückgeben.

  


  
    »Mama? Ich glaube, die kann Papa nicht mehr leiden. Sie hat gesagt, wenn er noch mal vorbeikommt, kann er gleich wieder gehen.«

  


  
    »Mmh«, macht Franz und schaut noch einmal auf den Brief. »Und du?«

  


  
    »Wegen mir kann er wiederkommen, er ist doch nur verreist!«

  


  
    Franz überlegt. Wenn ein kleines Mädchen einen Brief von ihrem Papa bekommt und weint, dann stimmt da etwas nicht. Und wenn die Mutter des kleinen Mädchens gar nicht mehr will, dass der Papa zurückkommt, dann stimmt da etwas doppelt nicht! Und wenn er, Franz der Hausmeister, keinen Ärger haben will, dann mischt er sich nicht ein und kümmert sich besser nur um seine Heizung! Aber vielleicht weint das Mädchen dann wieder ... und er wäre ein herzloser Klotz! Und das stimmt dann überhaupt nicht mehr!

  


  
    

  


  
    Franz räuspert sich und liest langsam weiter:

  


  
    

  


  
    ...aber ich muss dir leider sagen, dass meine Reise noch einige Wochen dauern wird. Wir haben hier nämlich Schwierigkeiten mit den Maschinen. Weißt du, die Wärmemaschinen. Sie laufen nicht mehr richtig, und ich muss jetzt dafür sorgen, dass sie wieder funktionieren, damit es im Winter schön warm wird.

  


  
    Und sobald meine Arbeit hier getan ist, melde ich

    mich wieder. Ich habe dich lieb!

    Gruß, dein Papa.

  


  
    

  


  
    »Ha!«, ruft Henrietta, »wusste ich es doch! Er ist nur verreist!« Henrietta nimmt den Brief und läuft davon. Franz hält noch den Umschlag in der Hand und sieht ihr nach, wie sie in den Hausflur verschwindet.

  


  
    »Hmm«, brummt er, setzt sich wieder und pfeift durch eine seiner Düsen.
  


  5. KAPITEL VONEINER WÜTENDEN MAMA UND EINEREINS-A-VERSÖHNUNG


  
    

  


  
    » Mama ! Stell dir vor, Papa repariert Wärmemaschinen, und wenn die wieder funktionieren, kommt er zurück!«

  


  
    Henriettas Mama wuchtet die schweren Einkaufstaschen auf den Küchentisch . Sie ist müde und schimpft, dass fünf Etagen ohne Aufzug ein Verbrechen seien. Henrietta will ihr den Brief von Papa zeigen, doch bevor sie noch etwas sagen kann, unterbricht Mama:

  


  
    »Warte, warte, ich hab was für dich! Hier, das lag heute morgen vor der Tür.«

  


  
    Henrietta erkennt den großen roten Umschlag. Es ist ein neuer Pinabrief!

  


  
    »Hast du eine Ahnung , von wem der ist?«

  


  
    »Na klar, der ist von Pina!«, antwortet sie stolz. »Du musst ihn vorlesen!«

  


  
    Mama setzt sich, öffnet den Umschlag und entfaltet ein kariertes Blatt Papier.

  


  
    »Ein Brief von Pina?« Henrietta setzt sich au f ihren Schoß. Die eine Hälfte des Blattes ist beschrieben, auf der anderen Hälfte gibt es eine Zeichnung.
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    Henriettas Mama wundert sich sehr über den Brief und betrachtet mit ihrer Tochter die Zeichnung.

  


  
    »Die Flöte sieht aus wie eines der Heizungsrohre im Keller!«

  


  
    »Toll, wie die Pina zeichnet!«

  


  
    »Die Pina?! Wo ist denn die Pina, ich habe sie schon lange nicht mehr gesehen!«

  


  
    Jetzt ist es passiert. Henrietta weiß nicht, was sie sagen soll, und denkt nach. Was hat Papa immer gesagt: »Besser die ganze Wahrheit als eine halbe Lüge.« Also gut , Henrietta läuft in ihr Zimmer und holt die anderen Briefe.
  


  
     Inzwischen entdeckt ihre Mama den Brief von Henriettas Vater. Sie nimmt ihn vorsichtig in die Hände und liest.
  


  
    

  


  
    Liebe Mucki,

  


  
    es tut mir Leid, dass ich mich so lange nicht gemeldet habe, aber ich muss dir leider sagen, dass ...

  


  
    

  


  
    Henrietta kommt zurück.

  


  
    »Hier sind sie! Alle Pinabriefe!«
  


  
    »Warte mal Mucki, der Brief von Papa! Was, hast du gesagt, hat er geschrieben?«

  


  
    »Na, das mit den Wärmemaschinen, und dass er bald zurückkommt!«

  


  
    »Hat dir das jemand vorgelesen? Die Nachbarin?!«

  


  
    Henriettas Mama ist sehr aufgeregt. Henrietta fühlt sich, als müsse sie ein Geheimnis verraten, und antwortet sehr leise:

  


  
    »Der Franz hat vorgelesen!«

  


  
    »Der Franz? Und der hat das mit den Wärmedingsda gesagt, und dass Papa zurückkommt?«

  


  
    Henrietta zuckt mit den Schultern.

  


  
    »Aber Mucki, das steht hier ...!«

  


  
    Und dann versteckt Henriettas Mama ihre Augen hinter den Händen und seufzt ein bisschen. Ein bisschen zu viel für Henriettas Geschmack. Sie geht zu ihr und umarmt ihre Mama.
  


  
    »Sei nicht traurig! Die Pina wird ihn schon finden.«

  


  
    Aber Henriettas Mama ist gar nicht traurig...

  


  
    »Lass mich in Ruhe! Was ist denn das überhaupt mit der Puppe? Wo ist die Pina? Das war ein Geschenk von Oma!«

  


  
    Henrietta schweigt.

  


  
    »Geh in dein Zimmer!«, befiehlt die Mama, und Henrietta geht. Sie kullert auf das Bett und vergräbt ihren Kopf in das Kissen. Großer Kummer!

  


  
    Mama sitzt in der Küche, denkt an Henriettas Vater und hat auch großen Kummer.

  


  
    Und was machen zwei mit großem Kummer? Sie tun sich zusammen, dann wird der Kummer kleiner. Das ist ein Naturgesetz! Wichtig dabei ist nur, dass einer damit anfängt, sonst passiert nämlich gar nichts!
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    Es klopft an Henriettas Tür.

  


  
    »Mucki?« Keine Antwort . Die Mama kommt herein und setzt sich auf die Bettkante. Erst will Henrietta sich gar nicht anfassen lassen, aber dann streichelt Mama ihr den Rücken, und nach einigen Minuten liegen sie sich in den Armen. Henrietta erzählt von Pina, die auf dem Balkon verschwunden ist, und wie sie ihre Puppegesucht hat, unten im Hof, und dass der Franz einen Brief gefunden hat, und dass die dicke Nachbarin ihn vorgelesen hat, und dass Pina gar nicht verschwunden, sondern nur verreist ist.
  


  
    Henriettas Mama hört zu, die ganze Zeit, und als Henrietta fertig ist, sagt sie nur: »Komm, wir machen Abendbrot und danach kucken wir einen Trickfilm!«

  


  
    Henrietta zieht die Nase hoch, und Mama gibt ihr ein Taschentuch.

  


  
    »Was hat Papa denn geschrieben?«, fragt sie. Henriettas Mama überlegt.

  


  
    »Dein Vater? Hmm... Na das, was der Franz vorgelesen hat, das mit den Wärmemaschinen.«

  


  
    Sie gibt Henrietta einen Kuss. Dann gehen beide in die Küche, und Henrietta darf Spiegeleier braten.
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  6. KAPITEL, IN DEM FRANZ EINE SCHNECKE OHNE HAUS IST


  
    

  


  
    Franz der Hausmeister hat die Heizung repariert. Die Zünder funktionieren und die Flammen machen ein einwandfreies Geräusch. Müde und zufrieden steigt er die Kellertreppe nach oben. Er geht in seine Wohnung, Hände waschen, umziehen. Feierabend.

  


  
    Franz freut sich schon auf seine neue Arbeit. Die Pinabriefe müssen weitergeschrieben werden. Denn Pina ist verschwunden, und niemand weiß, wohin! Auch der Franz nicht. Er hat sich das mit den Briefen ausgedacht, damit die kleine Henrietta nicht so traurig ist. Und jetzt schreibt er jeden Tag. Und schon im Bad überlegt er, auf welchen Ausflug er die verschwundene Puppe diesmal schickt. Eine Reise auf die Spaßvogelinsel? Oder zu den Wasserhähnen vom Wannensee?

  


  
    Plötzlich hört er ein Rascheln draußen im Hof. Jemand schnüffelt an der Hauswand. Franz öffnet das Fenster und sieht, wie der Hund vom Nachbarhaus durch die Büsche und Blumenbeete streunt. Kurz entschlossen nimmt Franz die Dusche, hält sie aus dem Fenster und verscheucht ihn mit einer ordentlichenLadung kaltem Wasser. Der Hund jault auf und verschwindet durch ein Loch im Zaun. Mmh, denkt Franz und merkt sich: Loch im Zaun reparieren.
  


  
    Aber heute Abend wird er nichts mehr reparieren, sondern nur noch schreiben! Und vielleicht ein Bier trinken, ein kleines.

  


  
    

  


  
    Franz setzt sich an seinen Tisch und entdeckt dort den Briefumschlag von Henriettas Vater. Der Name steht darauf und die Adresse. Die Adresse! Das ist ja gar nicht weit von hier, denkt Franz. Wie kann einer sich nicht blicken lassen und doch fast um die Ecke wohnen? Warum kommt er nicht vorbei? Warum lässt er seine kleine Tochter hier alleine zurück? Doch was das Wichtigste ist: Was geht mich das alles an?

  


  
    Franz beschließt, sich nicht weiter darum zu kümmern. Recht hat er, was geht ihn das an? Er nimmt ein Blatt Papier und einen Stift, er will schreiben, einen Brief für Henrietta.

  


  
    Er setzt sich aufrecht und macht ein ernstes Schriftstellergesicht, gleich wird er eine Idee haben ... gleich wird sie kommen ... ganz von alleine in seinen Kopf spazieren ... und er wird einen neuen Brief schreiben ...

  


  
    Aber heute spaziert nichts. Nur alle möglichen anderen Gedanken sind im Kopf vom Franz. Sie rennenwild durcheinander! Er legt den Stift auf die Seite und lehnt sich in seinen Stuhl zurück. Schon einmal hat er der kleinen Henrietta geholfen, und wer einmal damit anfängt, ein guter Mensch zu sein, der kann so schnell nicht damit aufhören! Also beschließt Franz, der schweigsame Hausmeister, heute Abend keine Geschichten zu erfinden, sondern selbst eine zu erleben! Und er macht sich auf den Weg zu Henriettas Vater.
  


  
    

  


  
    Das ist kein leichter Weg für einen, der gerade erst gelernt hat, auf Düsen zu pfeifen und Briefe zu schreiben, wenn er zu einem geht, den er gar nicht kennt. Vielleicht hatte Henriettas Vater ja einen guten Grund wegzugehen ... Vielleicht ist Henriettas Vater auch nur ein ganz gemeiner Schuft und Franz bringt sich in Gefahr ... Vielleicht aber ist der Mond aus grünem Käse und wer nicht hinfährt, wird es nie erfahren!

  


  
    Und während Franz' Gedanken sich Schritt für Schritt mehr und mehr zu einem wilden Knäuel verknoten, wird der Weg ihm immer länger und sein Atem immer kürzer. Bald hat er die Straße erreicht, nur noch wenige Meter sind zu gehen, als er sich wie eine Schnecke ohne Haus fühlt. Haus! Genau! Er ist ein Hausmeister ohne Haus und hier draußen völlig fehl am Platz.

  


  
     Franz bleibt stehen. Jawohl, er ist Franz der Hausmeister und nicht Franz der Herzmeister! Er ist jemand, der Licht macht, wenn es dunkel wird, und die Heizung repariert, wenn es zu kalt ist. Aber in Familien und Liebesdingen, da kennt er sich nicht aus, das ist nicht sein Geschäft, Franz dreht sich um und will gehen.

  


  
    »Hallo Franz!«

  


  
    Ein junger Mann kommt auf ihn zu und spricht ihn an.

  


  
    »Busch! Rolf Busch ist mein Name, ich habe bis vor ein paar Wochen bei Ihnen im Haus gewohnt. Ich bin der Papa von Henrietta!«

  


  
    Rolf Busch reicht Franz die Hand und schüttelt sie kräftig. »Erkennen Sie mich nicht? Na, ja ... wir haben nie viel miteinander gesprochen ... ich äh ... wohne nicht mehr dort.«

  


  
    Franz schaut ihn an und schweigt. Er wollte mit ihm reden, etwas Wichtiges sagen, aber er kann es nicht, denn Henriettas Vater lässt ihn gar nicht zu Wort kommen.

  


  
    »Wissen Sie, Franz, das ist ja komisch, dass ich ausgerechnet Sie hier treffe. Ich meine, jahrelang wohnt man zusammen in einem Haus und so. Aber ich würde Sie gerne etwas fragen ... ich meine, eigentlich geht es Sie gar nichts an, aber ... haben Sie Henrietta gesehen? Das kleine Mädchen aus dem fünften Stock! Ich meine, wie geht es ihr?«
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    Franz findet wieder keine Worte, aber er findet eine der Düsen in der Hosentasche und macht eine Faust drum herum.

  


  
    Rolf Busch spricht weiter: »Es ist nämlich so, ich habe mich von ihrer Mutter getrennt, nur für kurz, es war nicht so einfach, wissen Sie. Es gab Probleme, aber Henrietta kann nichts dafür. Ich vermisse sie sehr, wissen Sie, es ist ... mein Gott, was erzähle ich Ihnen da alles ... Entschuldigen Sie, aber einen Moment habe ich tatsächlich geglaubt, Sie wollten zu mir, verrückt nicht?« Rolf Busch lächelt hilflos.

  


  
    Franz der Hausmeister zieht die Faust aus der Tasche. Da ist immer noch die Düse drin. Er holt tief Luft. Er wird jetzt sprechen, er weiß noch nicht genau was, aber er wird es tun. Franz sieht dem Vater ins Gesicht. Die einzige Schnecke ohne Haus bist du, denkt er. Und in diesem Moment spaziert ihm eine Idee durch den Kopf.

  


  
    Franz zeigt Henriettas Papa die Düse. Er sagt: »Das ist eine Düse! Die gehört in die Heizung. Ohne Düse wird es nicht warm. Es ist wichtig, dass eine Heizung warm wird. Wenn etwas fehlt in einer Heizung, dann funktioniert sie nicht!«

  


  
    Rolf Busch sieht ihn an und versteht kein Wort.
  


  
     Franz hat noch einen zweiten Satz im Kopf und den sagt er jetzt: »Henrietta hat ihre Puppe verloren, jetzt funktioniert sie auch nicht mehr richtig! Ich gebe Ihnen die Düse, und wenn Sie Henrietta besuchen, dann bringen Sie mir die Düse zurück, sonst kann ich die Heizung nicht reparieren!«
  


  
    Mit diesen Worten drückt der Franz dem Rolf die Düse in die Hand, dreht sich auf dem Absatz um und geht.

  


  
    

  


  
    Rolf Busch bleibt stehen und sieht, wie Franz davonhumpelt. Er nimmt die Düse und sieht sie sich an. Etwas Schmutz klebt daran. Er pustet ihn weg. Es pfeift leise. Ein hübscher Ton. Rolf Busch nimmt die Düse, setzt sie an seine Lippen und pfeift lauter. Es klingt gut.
  


  
    

  


  DAS 7. KAPITEL ERZÄHLT VON EINER SELTSAMEN PUPPENVERMEHRUNG


  
    

  


  
    Einmal die Woche geht Henrietta zu ihrer Großmutter. Henriettas Oma ist keine alte Oma, sie ist jung und gesund, und in Rente ist sie auch noch nicht. Einen Tag in der Woche nimmt sie sich frei. Dann gehen die beiden schwimmen oder ins Kino oder spielen den ganzen Tag Memory. Henrietta freut sich auf Oma, obwohl sie heute etwas unruhig ist, denn wenn Oma nach Pina fragt... also am besten erst gar nicht darüber reden, denkt Henrietta. Und sie schlägt vor, schwimmen zu gehen, da nimmt man sowieso keine Puppen mit.

  


  
    

  


  
    Als Henrietta wieder abgeholt wird, ist sie müde. Fünfundzwanzig Meter ohne Schwimmflügel! Oma erzählt es der Mutter, und Henrietta wird bewundert , aber sie will eigentlich nur nach Hause.

  


  
    »Und hat alles geklappt?«, fragt Oma Henriettas Mama, als sie schon im Auto sitzen.

  


  
    »Ja, ja, alles wie geplant!«, antwortet sie und lächelt. Normalerweise würde Henrietta fragen, was denn geklappt hat, und welcher Plan gemeint ist. Aber heute schließt sie schon die Augen, als ihre Mutter aus der Parklücke fährt, und bald ist sie eingeschlafen.
  


  
    

  


  
    Zu den schrecklichen Dingen im Leben eines Kindes gehört es, früh ins Bett zu müssen. Zu den zweitschrecklichsten, zu früh aufzustehen, und zu den allerschrecklichsten, im Auto einzuschlafen und nach fünf Minuten alleine die fünf Etagen hochklettern zu müssen. Früher hat sie ihr Papa immer über seine Schultern gelegt wie einen Sack Kartoffeln. Das war zwar nicht sehr bequem, aber immerhin ...

  


  
    Henrietta schlurft in ihr Zimmer, rumpelt durch die Tür und lässt sich erschöpft auf ihr Bett fallen. Sie wird jetzt und sofort, angezogen und ohne Zähneputzen, einschlafen, denkt sie und wirft einen letzten verträumten Blick auf das Regal mit den Kuscheltieren. Wo ist denn das Lieblingstier Nummer zwei, der Storch? Ah, da sitzt er ja direkt neben Pina. Wie hübsch! Pina hat ein neues Kleid an, bunt wie ein Regenbogen! Pina?
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    PINA!
  


  
    »Mama!«
  


  
    Henrietta kommt in die Küche gelaufen.
  


  
    »Mama! Pina ist wieder da! Sieh mal, sie hat ein Regenbogenkleid an und eine neue Frisur und sie riecht so gut, riech mal!«

  


  
    Henriettas Mama riecht an den Haaren der zurückgekehrten Pina.

  


  
    »Pina, Pina, Pina, ich hab dich so vermisst! Aber das eine will ich dir sagen, nächstes Mal, wenn du wieder verreist, dann nimmst du mich mit. Mama! Sie hat bestimmt Hunger. Gibt es noch was zu essen? Ach warte, ich hab noch Kekse, darf ich Milch haben, wo ist denn mein Geschirr?!« Henrietta läuft hinaus, um das Geschirr in ihrem Zimmer zu holen.

  


  
    Ihre Mama grinst. Sie will gleich mit ihrer Mutter telefonieren und ihr erzählen, wie gut der Trick mit der neuen Puppe funktioniert hat, als es an der Tür klingelt. Es ist die Nachbarin. Sie trägt ihren goldenen Vogelmantel und lächelt freundlich.

  


  
    »Ich habe da vorhin einen Brief gefunden, für Henrietta, er ist von Pina!« Sie zwinkert mit einem Auge. »Den wollte ich nur schnell abgeben, die Kleine wartet doch bestimmt schon drauf!«

  


  
    In diesem Moment kommt Henrietta aus ihremZimmer, sieht die dicke Nachbarin und läuft gleich auf sie zu!
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    »Hallo! Stellen Sie sich vor, wer zurückgekommen ist!«

  


  
    Und dann zieht sie die Nachbarin in ihr Zimmer. Da sitzt Pina feierlich auf einem Stuhl. Vor ihr Kekse, Milch und eine Kerze. »Toll, was!«

  


  
    »Ja, ist denn das die Möglichkeit?«, ruft die Nachbarin. »Die Pina!«

  


  
    Schnell schiebt sie den Brief in ihre weite Manteltasche und klatscht vor Freude in die Hände!

  


  
    »Na, mein Mädchen? Zurück aus dem Urlaub? Kleine Herumtreiberin!«

  


  
    »Sehen Sie mal das Kleid, das ist von der Regenbogenmusik! Ganz schön bunt, was?«

  


  
    Die dicke Nachbarin setzt sich auf das Bett und sinkt dabei ganz tief ein.

  


  
    »Pina! Darf ich vorstellen, meine Nachbarin, sie hat mir deine Briefe immer vorgelesen!«

  


  
    Und dann spielen sie Begrüßungsparty, und auch die Nachbarin bekommt Milch und Kekse. Sie feiern so laut, dass sogar Franz der Hausmeister glaubt, dass jemand Geburtstag hat.

  


  
    Nach zwei Paketen »Bunte Waffelmischung« will die Nachbarin wieder aufstehen, kommt aber nicht soschnell hoch, und dabei fällt ihr der Brief aus der Tasche.
  


  
    »Nanu, was ist denn das? Der ist ja für mich! Mama, ich habe noch einen Brief von Pina bekommen!«

  


  
    Henrietta läuft in die Küche und öffnet den Umschlag. Die Nachbarin kommt hinterher und setzt sich ebenfalls.

  


  
    »Wartet!«, ruft Henrietta und springt wieder auf, »Pina soll auch hören, was sie geschrieben hat!« Und während Henrietta ihre Puppe aus dem Kinderzimmer holt, sehen sich die beiden Frauen an.

  


  
    »Der Franz hat die Briefe geschrieben!«, flüstert die Nachbarin Henriettas Mutter zu.

  


  
    »Sie hat so geweint, als die Puppe verschwunden war, da hat er sich das mit den Briefen einfallen lassen. Er konnte ja nicht wissen, dass die Puppe wieder auftaucht!«

  


  
    »Der Franz? Aber der redet doch nicht viel!«

  


  
    »Viel reden tut er nicht, aber wenn er schreibt, dann redet er wie ein Dichter!«

  


  
    Da kommt Henrietta zurück, setzt sich auf ihren Stuhl, Pina auf dem Schoß, und blickt erwartungsvoll auf ihre Mama.

  


  
    »Also, dann lese ich mal vor...«, beginnt diese und kann ihr sorgenvolles Gesicht kaum verbergen.
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    Henriettas Mama hält einen Moment lang inne und blickt die Nachbarin an.

  


  
    »Lies weiter Mama! Oh, Mann Pina, ist das spannend!«

  


  
    

  


  
    [image: ]

  


  
    

  


  
    Henriettas Mama dreht den Brief auf die andere Seite. Aber Pinas Bericht ist wirklich zu Ende.
  


  
     »Na siehst du!«, sagt die dicke Nachbarin, »Und jetzt ist deine Pina schon wieder da und alles ist gut!«
  


  
    Henrietta grübelt. »Stimmt, aber ich hätte gerne gewusst, wie es genau ausgegangen ist!«

  


  
    In diesem Moment klingelt es an der Tür.

  


  
    »Ich mach schon auf!«, sagt Henriettas Mutter und geht nach vorne, während sich die Nachbarin und Henrietta den Rest vom Kuchen teilen.

  


  
    »Hallo! Ich ... ich wollte nur mal kurz vorbeischauen, darf ich reinkommen?«

  


  
    Henrietta erkennt die Stimme.

  


  
    »Papa!«

  


  
    Sie lässt alles stehen und liegen und fällt ihm um den Hals. Das ist nicht ungewöhnlich, hat sie doch die ganze Zeit gewusst, dass er zurückkommt. Henriettas Vater umarmt seine Tochter und redet wie ein Wasserfall: »Mucki, Mucki, ich habe dich ja so vermisst und von deinem Unglück habe ich auch gehört!«

  


  
    Henrietta weiß erst gar nicht, von welchem Unglück er spricht. »Na, die Pina!«, lacht er. »Die ist doch verreist und mit einem Vogel weggeflogen!« Henrietta versteht nicht. »Die Pina? Aber woher weißt du ...?«

  


  
    Henriettas Vater spricht weiter und bemerkt nicht, wie Henriettas Mama ihm heimlich Zeichen gibt und dieNachbarin mit weit aufgerissenen Augen den Kopf schüttelt. »Woher ich das weiß, na, ich war doch bei den Wärmemaschinen, das ist nicht weit vom Regenbogenland. Und weil du deine Pina so sehr vermisst, habe ich sie besucht und gleich mitgebracht!«
  


  
    Mit diesen Worten greift er nach der großen Schachtel hinter seinem Rücken, öffnet sie und holt eine wunderschöne Pina in blauem Samtkleid heraus. Die Nachbarin schreit auf, Henriettas Mama hält sich eine Hand vor die Augen. Henrietta guckt verstört und ihr Papa versteht überhaupt nichts mehr. »Was ist?«, fragt er. »Freust du dich nicht?«
  


  
    »Aber Papa! Diese Puppe kann unmöglich meine Pina sein! Die echte Pina sitzt in der Küche und hat ein Regenbogenkleid an. Sie ist heute zurückgekommen.« Henrietta nimmt ihren Vater an die Hand und geht mit ihm in die Küche.

  


  
    »Siehst du, sie hat jeden Tag geschrieben und hier steht, dass sie morgen wieder schreiben wird, weil nämlich die Regenbogenfresser kommen und...! « Henrietta schaut auf die Pina in dem Regenbogenkleid. Ihr kommt plötzlich ein schrecklicher Verdacht. Wie kann Pina heute eigentlich schon hier sein, wenn sie morgen noch schreiben wollte? Henrietta lässt die Puppe fallen.

  


  
     »Ich will sie nicht! Ich will sie beide nicht, ich will nur die echte Pina!« Dann läuft sie in ihr Zimmer und schmeißt die Tür hinter sich zu.

  


  
    

  


  
    Später am Abend. Die Sonne ist noch nicht ganz untergegangen, Henrietta schläft aber schon, zu viel Kummer macht müde. Mama, Papa und die Nachbarin sitzen noch in der Küche.

  


  
    »Was fällt dir ein, einfach vorbeizukommen?«, sagt Henriettas Mama.

  


  
    »Der Franz war bei mir«, antwortet Henriettas Papa. »Er hat mich angepfiffen, da bin ich ihm hinterher, und er hat mir alles erzählt! Ich wollte nur helfen! Du hast ihr doch auch eine neue Puppe gekauft!«

  


  
    »Was hätte ich denn tun sollen? Die alte Puppe war weg ! Aber vielleicht ist es besser, man sagt ihr die Wahrheit!«

  


  
    »Ach, und was ist die Wahrheit?«, fragt die Nachbarin. »Dass die Puppe verschwunden ist, nie mehr zurückkommt und der Hinkefranz die Briefe schreibt?«

  


  
    Henriettas Mutter seufzt, Henriettas Papa auch.

  


  
    »Auf jeden Fall sollten wir mit dem Franz reden!«, sagt die Nachbarin. »Vielleicht weiß der eine Lösung!«

  


  
    

    Draußen im Hof kniet Franz der Hausmeister noch in den Büschen und repariert den Zaun. Da sieht er unter den Ästen einen winzigen Puppenfinger aus der Erde nach oben zeigen. Er gräbt nach und findet die echte Pina! »Die muss der Hund vergraben haben«, denkt Franz, wickelt sie in ein Tuch und nimmt sie mit. In seiner Wohnung legt er sie auf den Arbeitstisch. Es ist ein scheußlicher Anblick. Der Hund hat die Puppe übel zugerichtet.

  


  
    

  


  
    Mama, Papa und die Nachbarin stehen vor der Hausmeistertür und klingeln. Franz öffnet und bittet sie hinein. Er zeigt ihnen wortlos, was er im Garten gefunden hat.

  


  
    »Oje, ist das traurig!«, seufzt die dicke Nachbarin, als sie die zerbissene Puppe sieht.

  


  
    »Können Sie sie nicht reparieren?«, fragt Henriettas Mama.

  


  
    Franz kratzt sich am Hinterkopf. »Hmmh!«, sagt er. »Ich kann es versuchen!«

  


  
    Die dicke Nachbarin krempelt ihre Ärmel hoch: »Na, dann stehen wir hier nicht rum, sondern fangen an. Was können wir tun?«.

  


  
    »Können Sie nähen?«, fragt Franz.

  


  
    »Was wollen Sie haben? Anzug, Hemd, Hose?«

  


  
     »Nicht für mich, für Pina! Vielleicht etwas aus diesem Stoff, mit den goldenen Vögeln!«

  


  
    »Aus meinem Morgenmantel?«

  


  
    »Warum nicht? Ich glaube, das würde Henrietta gefallen!«

  


  
    »Ich setze mich gleich dran! Und du, Schätzchen...«, die Nachbarin meint Henriettas Mama, »du gehst wieder rauf und passt auf, dass die Kleine nicht stört!«

  


  
    »Was kann ich reparieren?« Henriettas Vater will auch helfen. Die Nachbarin sieht ihn an und schiebt ihn durch den Flur Henriettas Mama hinterher. »Sie gehen am besten mit rauf. Ich denke, da gibt es jede Menge zu tun!«

  


  
    Dann schließt sie die Tür, und jeder repariert, so gut er kann.
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  8. KAPITEL. DER LETZTE BRIEF



  
    

  


  
    »Fertig! « Franz und die Nachbarin staunen über ihr Werk. Eine reparierte Pina in abenteuerlichem Goldmantel.

  


  
    »Wie neu!«, sagt die Nachbarin stolz. »Wenn man von den Narben da und dort absieht!«.

  


  
    »Narben gehören zum Leben!«, sagt Franz und lächelt.

  


  
    »Sie können es doch in einem Brief erklären. Vielleicht ein Kampf mit den Regenbogenfressern«, schlägt die Nachbarin vor. Franz nickt.

  


  
    Draußen dämmert es bereits. Die dicke Nachbarin gähnt zufrieden.

  


  
    »Also dann«, sagt Franz. »Gehen Sie schlafen. Ich schreibe den Brief. Gute Nacht!« Er reicht der Nachbarin die Hand, hält sie lange fest und sieht ihr dabei in die Augen.

  


  
    Jetzt lächelt die Nachbarin: »Sehen wir uns zum Frühstück bei mir?« Franz zögert, dann nickt er noch einmal, und die Nachbarin gibt ihm einen Kuss auf die Wange.Franz der Herzmeister nimmt sich ein kariertes Blatt Papier, einen Füllfederhalter und beginnt zu schreiben.
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    Franz hält den Stift in der Hand, liest den Brief noch einmal und freut sich. Draußen zwitschern schon die Vögel. Er schaut auf seinen Schreibtisch, nimmt die reparierte Pina auf den Arm und zeigt ihr den Brief. »Na, gefällt dir das Ende der Geschichte?« Dann will er nur für einen Moment die Augen schließen und schläft mit der Puppe auf dem Arm ein.
  


  9. KAPITEL, DAS VON EINEM GUTEN ENDE ERZÄHLT


  
    

  


  
    Es ist Sonntag. Henrietta wacht früh auf. Sie packt den Storch am Flügel und geht ins Wohnzimmer. Dort schläft ihr Papa auf dem Sofa! Im Sessel daneben sitzen die falschen Pinapuppen. Mama schläft auch, aber im Schlafzimmer.

  


  
    Henrietta geht ganz nah an das Gesicht ihres Vaters. Jetzt hat sie ihn vier Wochen nicht gesehen, und von nahem sieht es so aus, als wäre er größer geworden! Zumindest sein Bart ist gewachsen, denkt Henrietta und findet es gut, dass er geblieben ist.

  


  
    Dann geht sie zurück in ihr Zimmer, zieht sich an und sucht nach neuer Post. Wohnungstür auf, Fußmatte hoch, Klingelknopf, Fehlanzeige. Der Postkasten! Henrietta läuft die Treppen hinunter. Kasten leer. Kein Wunder, ist ja Sonntag heute!

  


  
    Henrietta und der Storch sitzen auf der Treppe zum Hof und überlegen, was sie tun können. »Wir sollten auch wegfliegen, was hältst du davon, Storch? Kannst du mich nicht zu Pina bringen, ich mach mich auchganz leicht!« In diesem Moment knarrt die Wohnungstür des Hausmeisters. »Huch, die steht ja offen! Komm Storch, wir fragen den Franz, vielleicht baut der uns eine Flugmaschine oder so!«
  


  
    Henrietta und der Storch gehen vorsichtig in die fremde Wohnung.

  


  
    »Hallo?«

  


  
    Es ist still. Aber irgendetwas brummt wie ein Bär auf Urlaub. Sie gehen durch den Flur, und da sehen sie Franz mit dem Rücken zu ihnen auf dem Stuhl sitzen. Er schnarcht. Sie schleichen um ihn herum. Henrietta schaut auf den Schreibtisch und entdeckt das karierte Papier, die Regenbogenfarben und einen neuen Pinabrief! Sie erkennt Pinas Handschrift und sieht den Füllfederhalter in Franz' Hand. Und auf seinen Armen sitzt noch eine Pina! Diesmal in einem goldenen Kleid!

  


  
    Das darf doch nicht wahr sein. Diese Pina sieht aus wie ihre Pina, wenn die Narben nicht wären, und überhaupt ist sie ziemlich verbeult, aber das Kleid ist witzig.

  


  
    »Pina?«

  


  
    Henrietta streckt die Hand nach ihr aus.

  


  
    »Pina!«

  


  
    Franz wacht auf.

  


  
    »Was?«
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     Henrietta erschrickt. Sie sieht Franz an, der die Puppe festhält. »Ja, spielt ihr denn jetzt alle mit Puppen?«

  


  
    Franz reibt sich den Schlaf aus den Augen. »Aber Henrietta! Das ist doch deine Pina! Sie ist zurückgekommen, zurück von ihrer Reise, ich habe sie nur, ich habe sie ...«

  


  
    »Gestohlen!«, ruft Henrietta. »Du hast mir meine Pina gestohlen! Sie ist vom Balkon gefallen, du hast sie gefunden, und weil du so alleine bist, hast du sie behalten!«

  


  
    »Ich?«

  


  
    »Sie war die ganze Zeit bei dir! Und du hast mir nur Briefe geschrieben, damit ich es nicht merke!«

  


  
    Franz ist ziemlich durcheinander:

  


  
    »Aber nein, aber nein! Sie ist gestern Abend zurückgekommen. Hier, hier nimm deine Pina!«

  


  
    Er reicht ihr die Puppe. »Sie will zu dir! Es ist deine! Es ist die echte! Sie hatte einen Kampf mit den Regenbogenfressern ... Hier ist der Brief, sie hat es selbst geschrieben ... Lies doch! Henrietta!«

  


  
    Doch so viel der Franz auch redet, Henrietta glaubt ihm kein Wort. Erst hatte sie eine Puppe, dann verschwand die Puppe, es kamen Briefe, später wurden aus einer verschwundenen Puppe zwei neue, und schließlieh will ihr der alte Hinkefranz dieses olle Narbending als echte Pina verkaufen. Oh nein, das glaubt sie nicht! Das nicht und auch nicht alle anderen Erklärungen!
  


  
    »Henrietta, das ist die echte Pina! Sie kommt aus dem Regenbogenland! Die anderen Puppen kommen bestimmt auch von dort. Es gab Verwechslungen, vielleicht Verdoppelungen ... «

  


  
    Aber je mehr sich der Hausmeister Franz bemüht, ihr die Geschichte zu erklären, um so größer wird Henriettas Gewissheit, dass sie ihre alte Pina nie mehr Wiedersehen wird. Die alte Pina ist wahrscheinlich in der Fremde gestorben, denkt Henrietta, und niemand traut sich, ihr die Wahrheit zu sagen. Und so steht die kleine Henrietta vor dem krummen Hausmeister und weint.

  


  
    Franz hört auf zu reden. Er sieht das Mädchen und weiß, dass hier kein Brief helfen kann, er muss die richtigen Worte finden.

  


  
    »Hör zu, Henrietta«, sagt er. »Der Hund hat deine Pina geholt. Er hat sie total zerbissen und vergraben. Ich habe sie gestern Abend gefunden. Die dicke Nachbarin und ich haben sie heute Nacht geflickt, und die Briefe habe ich geschrieben, damit du nicht so weinst! So, und jetzt nimm deine Pina und geh spielen!«

  


  
    Franz gibt Henrietta die Puppe, das heißt, er stecktsie ihr unter den Arm. Aber Henrietta kann nicht mehr aufhören zu weinen. Mit der Puppe in ihrem Arm und dem Storch an der Hand ist sie der einsamste Mensch auf der Welt. Und jetzt begreift Franz, dass es noch etwas anderes gibt, als gut schreiben oder klug reden zu können.
  


  
    Und er nimmt Henrietta in den Arm.

  


  
    Das wirkt! Aber nur kurz. Dann fängt Henrietta wieder an. Franz verdreht die Augen.

  


  
    »Mensch, Henrietta, warum weinst du denn jetzt immer noch? Es ist doch alles in Ordnung! Du hast doch jetzt sogar drei Puppen!«

  


  
    Henrietta wirft ihre Arme fest um Franz. »Ich weine doch gar nicht wegen der Puppen!«, schluchzt sie.

  


  
    »Aber warum denn dann?« Franz streichelt Henriettas Kopf.

  


  
    »Ich weine doch nur, weil ... weil ... weil mir jetzt keiner mehr Briefe schreibt!«

  


  
    Da muss Franz lachen. Er lacht laut und herzlich.

  


  
    »Na, dann kannst du jetzt aufhören!«

  


  
    »Warum?«

  


  
    »Na, weil ich dir weiter schreibe!«

  


  
    »Bestimmt?«

  


  
    »Ganz bestimmt! Und damit du mir auch glaubst, fangen wir gleich an!«

  


  [image: ]


  
     Franz nimmt den Brief von seinem Schreibtisch und setzt sich mit Henrietta zurück in den Stuhl.

  


  
    Franz ist ein stiller Mann. Außer »mmh« und »ja, ja« redet er wenig. Aber Franz kann Briefe schreiben wie kein Zweiter, und vorlesen kann er sie auch!
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Konnen Puppen Briefe schreiben?

Die kleine Henrietta hat ihre Lieblingspuppe Pina
verloren. Alles Suchen hilft nichts. Henrietta ist ver-
zweifelt. Aber am nichsten Tag bekommt sie einen
Brief: »Ich bin nicht gefressen, nur verreist! Deine
Puppe.« Von nun an bekommt Henrietta jeden Tag
Post. Briefe von Pina aus dem Regenbogenland. Aber
seit wann kénnen Puppen schreiben?
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den Wald schickte! Der Regenbogenmaler
lachte mich an: »Sieh die Sonnenstrahlen,
ich werde an ihnen hinavfklettern, ich
werde hinavflavfen vnd einen neven
Regenbogen malen. Jetzt ist genav der
richtige Zeitpunkt dafir! Willst dv mich
begleiten, Pina?«

Aber ich winkte ab, ein Abentever war mir
genvg, ich wollte lieber nach Hause, 2v
dir, Henriettal Und deshalb ist das avch
mein letzter Brief an dich, denn morgen
sind wir wieder Zusammen!

Grug, deine Pinal
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Liebe Henrietta,

es ist kaum 2u glavben, aber der Regen-
bogenmaler ist avch Musiker. Regenbogen-
farbenmusiker. Er hat eine Flste, und
wenn er spielt, verindern die Dinge ihre
Farben. Zverst wollte ich es nichf glavben,
aber dann hat seine Melodie die Farben
meines fleides ganz bunt gezavbert,
regenbogenbunt!

PS: Ich habe dir eine Zeichnung von der
Flste gemacht. viele Grige und bis
morgen, deine Pina!
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Liebe Henrietta,
schlechte Nachrichten! Heute Morgen hat
der Regenbogen nicht mehr so gelevehtet
wie gewshnlich. Der Regenbogenmaler hat
nur »Hmm« gesagt und avf den Himmel
gezeigh. Finstere Wolken am Horizont. Die
Sonne war schon dahinter verschwunden.
Ich habe gesagt: »Na und, ist doch nicht
30 schlimm, dann regnet es ebenl« Aber da
hat mir der Regenbogenmaler ein Fernglas
gegeben. Es ist furchtbarl Was uns da
enfgegenkommt, sind keine Regenwolken,
sendern fette, schwarzgrave Tiere mit
dunkeln Fligeln. Sie sehen aus wie eine
Mischung aus Hund und Katze, haben
viesige Mavler vnd ihr Fell ist voll kleiner
bunter Flecken! »Regenbogenfresserl«, hat
mein frevndlicher Maler gesagt. »Sie
kommen in Schwirmen und fressen die
Bigen! Man kann nichts dagegen tuni«
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Liebes Médehen, ich bin nicht gefressen,
nur verreist. Deine Puppe!
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bste Henrietta,
es war nicht einfach, aber wir haben es
geschafft! Der freundliche Maler hat seine
Flste geholt, sich auf den héchsten Punkt
des Regenbogens gesetzt und gespielt.
Erst eine schine Melodie, aber davon sind
die Regenbogenfresser nur noch
zahlreicher geworden! Sie kamen von allen
Seiten, setzfen sich an die Rénder vnd
fragen, was sie kriegen konnfen! »Spielen
Sie was Travrigesta, rief ich dem Maler
zu. Ev spielte und hatfe Trinen in den
Augen, als er sah, wie die gierigen Tiere
seinen schénen Regenbogen verputzfen.
Aber avch sein travriges Lied konnte
nicht verhindern, dass sich die graven
Katzenhunde durch alle Farben fraBen und
wir flichen mussten! Bald hatten sie die
Krimmung erreicht, und wir konnten uns
nicht mehr halten!

Also rutschien wir avf dem schmalen Grat
des Gbrig gebliebenen Regenbogens
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Liebe Henrietta,

hevte ist etwas Lustiges passiert. Der
Regenbogenmaler hat Besuch bekommen,
von einer dicken Chinesin. Sie wollte den
Maler sprechen in einer Angelegenheit
von dringlichster Wichtigkelt. Sie sagte,
ihr wire eine Sicherung 4urch§ebrunm und
das Licht ware aus! Der Re§er\ ogenmaler
hat sofort geholfen. Ev haf ihr den Kopf
abgeschravbt, eine neve Sicherun,
eingesetzt und jetzt strahlt sie wieder,
rosarot im Gesicht, vnd ihr Mantel levchtet
noch goldener als vorher!

Viele GriBe und bis morgen, deine Pina.
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Liebe Henrietta,
mir geht es gut, ich bin nicht runter-
gefallen. Ein vogel ist gekommen vnd
hat gefragt, ob ich ins Regenbogen-
land méchte. Und weil ich noch nie
geflogen bin, habe ich »jax gesagt.
Hier ist alles so bunt, dass einem die
Avgen quietschen. Zum Glick habe
ich meine Sonnenbrille dabeil

Ich bin bei einem Regenbogenmaler
untergebracht. Leider ist seine
Heizung kaputt und er ist im Heller.
Ich schreibe dir morgen wieder.
Gru@, Pina.
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Liebste Henrietta,
es war nicht einfach, aber wir haben es
geschafft!
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hinunter. Der Maler blies avs voller Kraft
in sein Instrument, einen einzigen, hohen
Ton, wie avs einer winxigen Dise! Dieser
Ton war so hoch, dass wir ihn selbst kavm
héren konnten! Aber die Regenbogen-
fresser schrien, hielten sich die Ohren

2zu vnd bldhten sich avf. Es war richfig
vnheimlich, sie wurden grog vnd breit

wie Wolken und schwebfen umher. Als sie
aneinander stieen, gab es Blitz und
Donner!

Und dann geschah das Wunder. Die
Regenbogenfresser platzten auseinander,
vnd das Komische war, sie bestanden avs
Wasser! Purem Wasser! Darum fielen sie
als Regen avf die Erde hinab! Und wir
fielen mit ihnen durch das Blatterdach der
Baume. Dabei habe ich ein paar Schrammen
abbekommen. Ach Henrietta, was soll ich
sugen? Ich bin verbeult, aber noch da! Und
das scheint mir das Wichﬁg;h.’

Als der Maler und ich wieder unten avf
der Erde waren, sahen wir nach oben,
sahen in den Himme| und wie die Sonne
hinter dem Regen ihre Strahlen zv uns in
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»Wir missen etwas tunl«, habe ich gesagt,
aber da wurde der Regenbogenmaler ganz
travrig und meinte nur: »Gegen die
Regenbogenfresser kann niemand efwas
tun, Sie sind unbesiegbarl«

»Das darf nicht wahr sein!«, habe ich
gervfen. »irgendeine Lésung muss es
doch geben! Wir kénnten versuchen

sie abzulenken oder zu erschrecken,
oder...l« Ich wollte das schéne Regen-
bogenglick nicht so einfach avfgeben,
also habe ich einfach mal ein bisschen
herumgeschrien. Und das hat gewirkt!
Der Regenbogenmaler hatte eine Idee:
»Vielleicht kann ich sie mit meiner Flste
verzavbernle Und jetzt ist er losgegangen,
die Fléte holen! Hoffentlich klappt es,
denn der Himmel wird immer schwarzer!
Ich muss jetzt aufhéren, der Maler kommt
zurick, ich schreibe dir morgen, wie es
ausgegangen ist! Drick die Davmen,

GruB, Pina!
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Liebe Henrietta,

hevte habe ich dem Regenbogenmaler
geholfen. Farben gemischt und alles
schén gleichmaBig avfgetragen, immer so,
dass es keine Nasen gibt. Nasen ist,
wenn die Farben nach unten laufen,
dann gibt es Nasen und das ist nicht
professionell.





